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Rezeption von Mozart in der Ukraine 
Jeder weltberühmte Künstler hinterläßt eine Erbschaft, welche viele äs­
thetische Ergebnisse weckt und noch später sehr interessante "Reflexionen" 
auslöst, nicht nur in den eigenen "Kunstwelten" , sondern auch in anderen 
Kunstarten. Die Welt von Shakespeare und Leonardo da Vinci, Goethe und 
Beethoven wird nicht begrenzt durch die oft geringe Zahl der Interpretationen 
ihrer Werke auf der Bühne oder durch die spezielle Literaturkritik der 
verschiedenen Epochen bzw. der wunittelbaren Wahrnehmung ihrer Kunst 
durch Leser, Hörer und Betrachter. Je höher der Gipfel ist, desto längere 
Schatten wirft er. Deshalb sind bestimmte geistige Symbole mit dem Schaffen 
der Genies besonders eng verbWlden. Jede Epoche und jedes Volk fonnulieren 
eigene SYlnbole und Begriffe hinsichtlich ihrer Kunstideale und erkepnen die 
besonders nahestehenden als Kriterien der Nationalität bzw. des Zeitgeistes. 
Werke und Personen widerspiegeln ihre Beziehungen dazu in vielfältigen 
Fonnen. 
Unter anderem erfuhr W. A. Mozart, sowohl seine Person mit einer 
geheimnisvoll-spannenden Lebensgeschichte als auch sein reiches Schaffen, 
eine vielfältige, oft unerwartete und interessante Rezeption in fast allen 
N ationalkulturen und Epochen. Auch in den slawischen Ländern war seine 
Musik populär und fand großen Anklang. Inder Ukraine, besonders in deren 
westlichen Gebieten, welche damals zu Österreich gehörten, in Galizien und 
der Bukowyna sowie aufhinterkarpatischem Boden, waren die Fachmusiker 
sowie breite Kreise der Intelligenz immer von der Musik Mozarts begeistert. 
Es ist auch festzuhalten, daß in der galizischen Zentral stadt Lviv Mozarts 
jüngster Sohn Franz Xaver Wolfgang lange Zeit lebte und wirkte. Die 
Aufgabe, die Rezeption der Werke Mozarts in der Ukraine zu beleuchten, 
bedarf noch ausführlicher Forschungen auf musiktheoretischen und musikhi­
storischen Gebieten. Doch beginne ich nun mit meiner kurzen Skizze, die den 
gesellschaftlichen Grundlagen der Mozartrezeption in unserem Land gewidmet 
ist. 
Mozart selbst hatte vennutlich manch mittelbare Verbindung zur Ukraine. 
Der Kunsthistoriker und Dichter Wassyl Schtschurat erinnert in einem Artikel 
in der Zeitschrift "Schauspielerisch-künstlerische Nachrichten" von 1905· 
daran, daß Mozmt von dem damaligen russischen Botschafter in Wien, Andrij 
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Rasumovsky, die Einladung erhielt, die Güter von Fürst Potjomkin in der ! 
südöstlichen Ukraine zu besuchen. Diese Pläne wurden wahrscheinlich nur 
durch Mozarts Tod vereitelt. Der heutige Erforscher des ukrainischen Liedes f' 
und dessen Schicksals, Hryhorij Nudha, hat das in seinem Buch "Ukrainska '~ 
pisnia w switi" [Das ukrainische Lied in der Welt] bestätigt und führt den Text .' 
des Briefes von Graf Rasumovsky an Fürst Potjomkin an: ~","'.'·:"".'I
"In Wien wurde Mozart mit der Familie von Andrij Rasumovsky bekannt. I 
I 
•Mozart wollte auf eine gewisse Zeit (oder gar fur ständig) nach der Ukraine 
übersiedeln. Diese Tatsache bestätigte sich Dank eines Briefes des russischen 
Botschafters, der an Fürst Grigorij Potjomkin nach Otschakiw, einem kleinen 
Städtchen am Asowschem Meer, adressiert wurde. 'Ich bemühe mich sehr 
eifrig, um den ersten Klavessinisten und einen unter den talentvollsten 
deutschen Komponisten Mozart zu Ihnen einzuladen. Er schwankt ein bißchen, 
diese Reise ZU unternehmen'. Was wäre fur Mozart besonders anziehend? Ob 
die musikalische und poetische Ukraine, über die er so viel von Rasumovsky 
gehört hatte, ob die Möglichkeit, seine materielle Lage zu verbessern? Es 
bleibt unbekannt"l. 
Ein anderer Gelehrter, Jakow Soroker, welcher sich mit dem Verhältnis der 
ukrainischen V olks- und Kunstmusik zu den anderen europäischen Kulturen 
beschäftigte, verwies auf knapp zehn Beispiele, in denen Mozart ukrainische 
Melodien verwendet hat2. Die Herkunft verschiedener "Ostthemen" bei 
Mozart weckte großes Interesse bei den F orschem. 
In seinem Buch "Ukrainska narodna pisnia i sestnia musyka" [Das 
ukrainische Volkslied und die Weltmusik] beschreibt BOI)'S Kudryk, ein 
bekannter westukrainischer Gelehrter, die Ähnlichkeit zwischen einem Thema 
aus der Oper Die Entführung aus dem Serail und der sehr populären 
westukrainischen Kolomyjka, einem Tanzlied aus der karpatischen Ukraine3 
(siehe Notenbeispiele 1 u. 2 auf Seite 66). Die charakteristische Intonation der i 
lydischen Quarte (fis in C-Dur) verbindet beide Melodien. 
In seinem Brief an den Vater vom 24.11.1781 schreibt Mozart, daß er 
bekannte russische Lieder bearbeiten und in einem Variationszykl~s 
I Hryhorij Nudha, Ukrainska pisnia w switi, Kyiv 1989, S. 148. 

2 Jakow Soroker, Ukrainian Musical Elements in Classical Music, Edmonton-Toronto 1995. 

3 Borys Kudryk, Ukainska narodna pisnia i wseswitnia muzyka [Das ukrainische Volkslied 

und die Weltmusik], Manuskript in der Bibliothek der Akademie der Wissenschaftewn Lviv, 
Handschriftenabteilung, S. 47. 
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verwenden wolle4• Leider ist unbekannt, ob Mozart diesen Plan verwirklicht 
hat. Aber diese Tatsache bestätigt, daß ihm ostslawische Musik nicht ganz 
fremd war. Wir sollten hier noch zusätzlich daran erinnern, daß in Mozarts 
Zeit ukrainische und russische Musik als Synonyme betrachtet wurden. 
Das Divertimento D-Dur Nr.17 (KV 334) wurde 1779 oder 1780 
geschrieben. Im zweiten Satz (Andante) ist das Thema den ukrainisch­
lyrischen Melodien mit ihren charakteristischen rhythmischen und tonalen 
Zügen ähnlich (siehe NotenbeispieI3). 
Auch im 2. Satz des Klavierkonzertes c-Moll (KV 491) werden die rlir das 
lyrische ukrainische Romanzenlied typischen Wendungen gebraucht, z.B. O}, 
u poli mohyla [Im Feld steht die Garbe]; Wijut witry [Die Winde wehen] 
(siehe Notenbeispiel 4). In diesem Werk kommt noch ein weiteres inter­
essantes Beispiel vor: Die Kadenz entspricht ziemlich genau den ukrainischen 
lyrischen Liedern des 17. Jahrhunderts (sogenannte Lieder über Hryz, welche 
die Volkssängerin Marusja Tschuraj geschaffen hat und die besonders heute 
populär sind). In der Konzertanten Symphonie fiir Violine und Viola mit 
Orchester (KV 364) tritt noch einmal eine solche ausdrucksvolle Wendung im 
2. Satz auf (siehe Notenbeispiel 5). 
Analoge Beispiele der Verwendung ukrainischer Volkslieder in Mozarts 
Musi~ werden außer in den genannten Werken auch in der Oper Die 
EntfUhrung aus dem Serail und manch weiteren Instrwnentalstückenebenfalls 
von H. Nudha genannt. 
In der Ukraine, besonders aber in Galizien, wurden Mozarts Werke sehr oft 
aufgefiihrt, z.B. erklangen schon Anfang der 20er Jahre des 19. Jahrhunderts 
seine Opern in Lwiw, außerdem geistliche Musik sowie Instrumentalwerkes. 
-Nach Beiträgen der Zeitschrift "Mnemosyne", welche damals in der Stadt 
Lwiw herauskam, fiihrte man schon 1824 auf der Lwiwer Opembühne Don 
Giovanni in der Interpretation professioneller westeuropäischer Solisten auf. 
(Müller, Madame Seier, Heuberger, Schneidtinger u.a.). Außerdem wurden 
Ausschnitte aus Mozartopern (Arien aus Idomeneo, Don Giovanni, Figaros 
Hochzeit) und die Ouvertüre zur Zauberjlöte in öffentlichen Konzerten, den 
sogenannten "Musikakademien", vorgestellt. 
Aber diese Aufftihrungen und Konzerte waren vorzugsweise rür die 
österreichischen und polnischen Kreise in Galizien bestimmt und wurden nur 
4 Sorokcr, Ukrainian Musical Elements, S. 124. 
S Mnemosyne [Zeitschrift] NT. 80 vom 9. Oktober 1824. 
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in den deutschen Zeitschriften rezensiert. In der ruthenischen Gesellschaft 
erwachte ein größeres Interesse an der Musik Mozartserst etwas später. Als 
im Peremyschl, der zweitgrößten Stadt in Galizien, ein Institutum cantorum 
et magistrorum scholae gegründet wurde, in dem sich Sänger und Schullehrer 
für den Dienst an den ruthenischen griechisch-katholischen Kirchen bzw. 
SchuIen vorbereiteten, kamen die tschechischen Musiker Alois Nanke, Franz 
Lorenz, Vincent Zrzavi (die früher in Wien studierten), um hier zu unter­
richten. Unter ihnen war Lorenz ein besonders begeisterter Anhänger der 
Mozartschen Musik. Bei ihm nahm der spätere Begründer der ruthenischen 
FachmusikschuIe, MychjaIo Werbytskyj, private Lektionen. Deshalb wurde die 
geistliche Musik von Mozart ständig in die Konzertprogramme des Schulchors 
aufgenonnnen. Einer der bekanntesten Erforscher der ukrainischen Musik, der 
Komponist und Musiktheoretiker Stanislaw Ludkewitsch, zeigte, daß bei den 
galizischen Ruthenern, die Zöglinge dieses Instituts waren, Ausschnitte aus 
dem Requiem (Lacrimosa, Tuba mirum) sowie einzelne Teile (Ouvertüren 
und Arien) aus den Opern Don Giovanni und Die Zauberjlöte besonders 
beliebt wurden. Ungefahr seit den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts wurden 
Chöre aus dem Requiem, später auch der Chor Der Frühling und manches 
kleinere Werk in das Repertoire der galizischen Amateurchöre aufgenommen. 
Auffällig ist, daß verschiedene Lieder dem Komponisten fälschlich zu­
geschrieben wurden, wie das populäre Wiegenlied. Aus all dem ergibt sich, 
daß in der Periode der ruthenischen Kulturentwicklung Galiziens (wie auch in 
der sogenannten Großen Ukraine) die Musik von Mozart bekannt war und 
durch Konzertprogramme verbreitet wurde. 
Gleichzeitig wurde das Schaffen von Mozart zu einem wesentlichen Objekt 
der ästhetischen Betrachtung in der westukrainischen musikwissenschaftlichen 
Literatur. Dieser besondere Aspekt ergab sich vorzugsweise durch häufige 
Vergleiche der Mozartschen Musik mit dem künstlerischen Erbe des 
berühmtesten ukrainischen Komponisten Dmytro Bortnjansky und auch 
teilweise mit dem von seinem älteren Kollegen Maxym Berezowsky6. 
Bezüglich des Schaffens von Berezowsky wurde besonders oft an die Tatsache 
Obwohl die beiden Komponisten Berezowsky und Bortnjansky aus der Ostukraine 
(HIuchiw) stammen und später in Petersburg lebten, hatte ihr Schaffen als ein Muster der 
Nationalkunst große Bedeutung für die westukrainische Kunstmusik des 19. Jahrhunderts. 
Deshalb habe ich den Vergleich der Musik Mozarts mit dem Werk dieser bei den 
Komponisten mit einbezogen. 
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erinnert, daß er bei Padre Martini in Bologna zur gleichen Zeit wie Mozart 
studiert hat (Mozart 1770, Berezowsky 1769-1774). Leider gibt es l<eine 
dokumentarische Bestätigung einer möglichen Begegnung. Der russische 
Forscher N. Findeisen geht jedoch davon aus, daß es mit großer Wahr­
scheinlichkeit ein Treffen gegeben hat. Ein Schriftsteller des 19. Jahrhunderts, 
Nestor Kukolnik, beschrieb in einer Erzählung, die dem Leben von Bere­
zowsky gewidmet ist, die unmittelbare Begegnung Mozarts mit Berezowsky 
bei der Prüfung in Bologna. Das ist natürlich nur künstlerische Schwärmerei, 
doch auch im 20. Jahrhundert hat Mstyslaw Jurtschenko' in seinen For­
schungen über das Schaffen Berezowskys die Wahrscheinlichkeit einer 
solchen Begegnung unterstellt. Unstrittig ist jedoch, daß nach der Beendigung 
ihrer Studien der Name von Berezowsky neben dem von Mozart auf der Tafel 
der besten Absolventen Martinis stand. Im Schaffen von Berezowsky sind die 
Einflüsse der Mozartschen Musik vor allem in den weltlichen Kompositionen, 
so in den Violinsonaten und in der Oper Demofont, bemerkbar. Dabei handelt 
es sich jedoch um den allgemein herrschenden Stil jener Epoche. So schrieb 
Wassyl Wytwyckyj, der Erforscher der Musik von Berezowsky: "[Die 
Violinensonaten] stehen dem Stil des Rokoko mit den typisch leichten und 
galanten Zügen nahe. Die Blütezeit dieses Stils sind die Jahre 1772-1775, und 
ihre Züge kommen auch im Schaffen zahlreicher Komponisten, einschließlich 
Haydn und Mozart"8, vor. 
In der kirchlichen Musik, welche die wichtigste bei ihm war, stützte sich 
Berezowsky auf schöpferisch-ästhetische Traditionen, die den Barock­
empfmdungen und -vorstellungen näher standen '"als den Idealen der Wiener 
Klassik. 
Andersartige, wesentlich tiefere Parallelen bestehen zwischen dem 
Mozartschen Schaffen und dem Stil von Bortnjansky, dem anderen damaligen 
bedeutenden ukrainischen Musiker. Er selbst wurde eigentUch sehr oft in den 
musikhlstorischen und literarischen Veröffentlichungen "der ukrainische 
Mozart" genannt. So schätzte ihn z.B. der V~rfasser der Nationalhymne, 
Werbytskij, ein: "Er empfiehlt Matiuk [seinem Schüler] rür das Selbststudium 
hauptsächlich die Werke von Bortnjansky, den er 'unsern Mozart' nelUlt''9. 
Mstyslaw Jurtschenko, Maxym Berezowsky w ltaJiji, in: Muzytschna spadischtschyna, Bd.l, 
Kyiv 1989, S. 69. 
8 Wassyl Wytwyckyj, Maxym Berezowsky. Shyttja i twortschist, Lwiw 1995, S. 82. 
9 Sfanislaw Ludkewytsch, Doslidshennia, statti, rezenzji, Kyiv 1973, S. 201. 
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Ähnlich äußern sich die westukrainischen Musikhistoriker Wachnianinyn, 
Ludkewytsch, Kudtyk Wld Lyssko. Diese Stilparallelen ergaben sich vor allem 
durch die allgemeine Einschätzung der Musik Mozarts als das vollkommene 
klassische KWlStideaI, die in der ukrainischen Musik nur mit dem Namen von 
Bortnjansky verbunden 'sein konnte. Diese Gemeinsamkeiten basieren 
hauptsächlich auf gemeinsamen stilistisch-ästhetischen Grundsätzen sowie auf 
dem Boden ähnlicher Züge in der klassischen Kompositionstechnik. Dieser 
Vergleich wurde besonders am Ende des 19. Jahrhunderts betont, als in 
galizischen musikhistorischen Artikeln bei einigen Verteidigern der "Reinheit 
der Nationalkunst" die "Revision" der Rolle von Bortnjansky in der ukrai­
nischen Kultur begann. Sie bewiesen, daß sein Erbe nicht mehr den gegenwär­
tigen Aufgaben der Nationalkultur entspricht. Auch bekannte Schriftsteller, 
wie Iwan Franko, warfen Bortnjansky vor, daß in seiner Musik ein zu starker 
Einfluß der fremden (=italienischen und deutschen) Schulen sich bemerkbar 
mache. Franko formulierte radikal: "Los von Bortnjansky!" Gegen solche 
engstirnigen Auffassungen trat entscheidend Ludkewytsch auf und betonte in 
dem Artikel "Bortnjansky und die zeitgenössische Musik" die Rolle von 
Bortnjansky als ein Muster der Nationalkunst, der Rolle von Mozart in der 
deutschen Kultur ähnlich: 
"Die Schönheit tUld die Kraft der Werke von Bortnjansky ist [ ...] einheitlich 
wie bei Mozart [ ...] und wie bei allen großen Schöpfern ewig und von der Zeit 
UIiabhängig; sie brauchen nur [gen au wie die Musik von Mozart ... ] das 
Bemühen um ihre Schönheit, der Reinheit des Stils entsprechend" I 0. Der 
Forscher betonte den rein klassischen Stil der beiden Künstler, der frei sei von 
veräußerlichten Verbindungen mit der Volkskunst. Andere Musikhistoriker 
betonten zu derselben Zeit in älmlichen Vergleichen nicht nur die Zu­
sammenhänge, sondern auch die Unterschiede zwischen Mozart und 
Bortnjansky im Rahmen des klassischen Stils. Solche Untersuchungen wurden 
nicht immer korrekt durchgefiihrt, entsprachen häufig mehr den subjektiven 
MeinWlgen und Wünschen der Autoren. So schrieb z.B. Anatol 'Waclmianyn 
im Artikel "Dmytro Bortnjansky": 
".Bortnjansky beschritt nicht nur Mozarts Weg. Die Ziele [ ...] dieses 
berülnnten Musikers waren ganz andere, als die, rur welche sich Bortnjansky 
begdsterte. [ ...Mozart] bemühte sich nicht nur um die Verzauberung und 
Versenkung in eine höhere Welt, sondern benutzte auch die g~ze Macht und 
10 Ebd., S. 226. 
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Kraft der Musik, und aus dieser Quelle schöpfte er die Schönheit und den 
Glanz seiner Werke. Darum brauchte er in der kirchlichen Musik zahlreiche 
komplizierte Ausschmückungen, die nur dem gebildeten Kenner verständlich 
waren, und komponierte nichts, was nur das Ohr entzücken wollte. Bei 
Bortnjansky bestand dagegen nur ein Ziel - das wanne und demütige Gebet ­
mit welchem er [Bortnjansky] das Herz erwärmte und oft die süßen Tränen 
ausdrückte. "11 . 
Diese Äußerung ist widerspruchsvoll in sich selbst, weil besonders bei 
Bortnjansky die Strukturen der Chöre, die Ausdrucksmittel seiner geistigen 
Konzerte, sehr reich verziert und technisch außerordentlich kompliziert sind. 
Doch in diesem Zitat zeigt sich noch ein anderes Problem, welches fur die 
religiöse Empfmdung seiner geistlichen Werke, vor allem beim Requiem, 
zutrifft., Diese Empfindung ist nicht starr und steht den klerikalen "asketi­
schen" Vorstellungen nicht so nahe, wie in den früheren Epochen. Die 
subjektive, oft außerordentlich expressive Gestalt des Requiems zog die 
besondere Aufmerksamkeit der ukrainischen Komponisten des 19. Jahr­
hunderts auf sich. Diese Schöpfung beeinflußte nicht nur ihre eigenen 
geistlichen Werke, sondern auch die weltlichen Chöre, vor allem durch die 
Stimmungen der Sehnsucht und des Leidens, die in ihrer ausdrqcksvollen 
Intonation vom Requiem besonders beeinflußt sind. 
Doch die wichtigste Grundlage war vor allem die ähnliche ästhetische 
Auffassung der Ideen bei der Gestaltung der geistlichen Musik. In der 
klassischen Weltanschauung ist die' Bedeutung des "Rationalen" mit dem 
Begriff des "vollendeten Kunstwerkes" in der Kunst identisch, ebenso wie mit 
der Bedeutung des "Göttlichen". (Vielleicht ist auch deshalb die Redensart 
"göttlicher Mozart" so verbreitet.) Diese besondere vollkommene, echt 
göttliche Stimmung vereinigt das SchatTen der Klassiker. (Deshalb haben auch 
andere slawische Länder ähnliche Vergleiche "ihrer" Klassiker mit Mozart 
gezogen.) 
Der Vergleich zwischen den beiden Komponisten wurde auch möglich 
durch deren Verwendung gleichartiger und ausdrucksvoller Systeme. ZmD 
Beispiel sind in den kirchlichen Kompositionen von Bortnjansky zahlreiche 
Verbindungen zu verschiedenen weltlichen Quellen klar erkennbar. Wie 
Mozart baute auch Bortnjansky die Form seiner geistlichen Konzerte nicht nur 
nach dem rein kirchlichen Muster auf, sondern nach der Logik der klassischen 
11 Aus einer Handschrift, die sich in den Lwiwer Zel.1tralbeständen befindet Bd. 818. 
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instrumentalen Zyklen. Sie sind öfters drei- oder vierteilig, mit schnellen und 
dynamischen Finalen, spezifischen Intonationen (geistigen Verbindungen) 
zwischen ersten und letzten Teilen, gewölmlichen Tempoangaben (Allegro, 
Andante, Largo, Moderato, Presto) in klarer Dur-Tonalität, kurz gesagt, ihre 
formalen Eigenschaften stehen dem sinfonischen Zyklus nahe und entsprechen 
dem klassischen Vorbild der Sinfonien Mozarts. Aber diese allgemeinen 
stilistischen Züge sind insgesamt flir das Schaffen der "klassischen" Epoche 
typisch. Man kann mehrfach einzelne melodische und harmonische Wendun­
gen, welche sich im ähnlichen Kontext bei Mozart und Bortnjansky finden, 
aufzeigen., Doch sind sie typische Elemente "des musikalischen Wörterbuchs 
der Epoche" (nach einer Äußerung von B. Asafjew), und eine solche Identität 
ist ganz gesetzmäßig. 
Abgesehen davon, daß ich mich bezüglich der Musikkritik vor allem auf 
westukrainische Quellen gestützt habe, will ich noch kurz die Widerspiegelung 
der Gestalt Mozarts in der Belletristik der gesamten Ukraine berühren. Die 
ukrainischen Schriftsteller beschreiben Mozart nur selten, obwohl sich in der 
ukrainischen Literatur interessante Parallelen und Analogien ergeben. Zum 
ersten Mal erscheint die Behandlung von Mozarts Musik in der Erzählung 
"Der Spieler" von Jewhen Hrebinka. Der Hauptheld ist Wassyl, der sein Leben 
verändern will. Er gibt das Kartenspiel auf und beginnt das Violinspiel zu 
erlernen, weil er sich von Kindheit an fur die Musik begeistert hat. Doch diese 
musikalische Beschäftigung bringt ihm nur Unannehmlichkeiten, und er kehrt 
zum Kartenspiel zurück. Der Autor zeichnet manche Parallelen zu Mozart, so 
die Leidenschaft zum Kartenspiel und vor allem die sich sehr früh zeigende 
Begabung zur Musik. Der Romanheld Wassyl beginnt ebenfalls als ein 
Wwderkind, seine Charakteristik durch den Schriftsteller enthält "ein bißchen 
Mozart, ein bißchen Beethoven"12. 
Taras Schewtschenko, der bekannteste ukrainischer Dichter, kannte die 
Musik von Mozart ebenfalls sehr gut. Er erblickte in dessen Musik einen 
unerreichbaren geistigen Gipfel. In seinem Tagebuch schrieb er in einem 
Eintrag vom 24.03.1858: 
"Hier begegnete ich manchen Musikern und Malern und der Musik von 
Mozart, Beethoven und anderen Vertretenl der klingenden Harmonie, um 11 
Uhr kehrten [wir] nach Hause zUfÜck"13. Oft treffen sich in den Erzählungen 
iJ 
12 Jewhen Hrahinka, Wybrane [Der Spieler], Kyiv (Wesselka) 1965, S. 114. 
11' 
f,t l 
13 Tara Schewtschenko, Schtschodennyk [Zeitschrift], Kyiv (Dershlitwydaw) 19?5, S. 146. !~ 
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von Schewtschenko die geistig hochstehenden, großherzigen Helden, welche 
die Musik von Mozart hören und selbst spielen. Immer entsteht ein mittelba­
rer, sylnbolischer Begriff von der edlen Natur. 
Ähnliche Äußerungen zur Mozartsehen Musik finden sich in zahlreichen 
ukrainischen Erzählungen. Bemerkenswert ist das Bild der empfindsamen 
Wahrnehmung seines Stils in der Erzählung "Im Konzert" von Iwan Netschuj­
Lewytskyi: 
"Man hört die Musik von Mozart, man spielt seine Sonate. Wie Perlen 
rieseln die lustigen Akkorde, so als ob jemand lacht - lustig, laut, herzlich. 
Jetzt fließt die Liedmelodie, sie ist graziös, weich, zart, wie ein Seidenfaden. 
So wie aus dem Himmel strömt diese bezaubernde Melodie und zieht das Herz 
an sich, schmiegt sich an die Seele, wie ein Sonnenstrahl kitzelt sie den 
warmen Körper. Und wiederum rieseln die kleinen lustigen Akkorde, so, als 
klirrten rote Korallen mit goldenen Dukaten auf dem Hals eines schönen 
Mädchens. Aus irgendeinem Grund erinnerte ich mich an die Alpengebirge 
und Salzburg, wo Mozart geboren wurde und aufwuchs"14. Hier ist die 
Gegenüberstellung bzw. Verknüpfung der roten Korallen und der goldenen 
Dukaten (des schönsten Schmucks der ukrainischen Dorfmädchen) mit der 
Mozartschen Umwelt (Alpengebirge, Salzburg) besonders interessant. 
Das sind einige wichtige Voraussetzungen und Besonderheiten der 
Rezeption von Mozarts Schaffen in der ukrainischen Kunst und Musik­
geschichte am Ende des 18. und während des gesamten 19. Jahrhunderts. Die 
spätere Zeit, unserer Gegenwart näher, unterscheidet sich davon durch 
prinzipiell neue historisch-gesellschaftliche Umstände und vielfältig-neue 
technische Möglichkeiten der KJangnachbildung, die insgesamt völlig andere 
Bedingungen darstellen. 
14 Iwan Netschuj-Lewytskyi, Powisti i opowidannia [Im Konzert], Kyiv (Derlitwydaw) 1958, 
S.87. 
65 
Beispiel N21 
Mozart 
IE 

Beispiel NQ2 
Kolomyjka 
Beispiel N23 

3 
'\ 
66 
Beispiel N24 
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